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Literatur
Sandbuch b<t geographisch«» Wissenschaft

Hcrausgegeben von Untv .- Prof . Dr . Frih Klute -Gieben unter Mitwtr -
tun « von Pros . Dr . Behrmaini -Frankluk «; Pros . Dr . B . Dtetrtch- Wt«« :
Pros . Dr . S . v. Drhaalstt -Mllnchen; Pros . Dr . GeiSler-BreSlau ; Prof .
Dr . Kühn Kiel : Prof . Dr . Mault Graz ; Pros . Dr . Oberhummer - Wten ;
Pros . Dr . « . Schul» » öntgsbeia : Pros . Dr . S . Troll -Berlin : Prof . H .
Walviier -Kronstadt und anderen Gelehrten . (j «mo 4000 gröber « Tert -
dilder und Kärtchen, gegen ZOO Farbenbilder , viele Kartendeilagen . I «
Liesernngcn zu je 2.40 Mark . Akademische « crlagSgesrllschaft « thenaton
m .b .H . Wildpark -Potsdam . — Lsg 21—25 . Fünfundzwanzig Lieferungen
einer so bedeutenden Publikation , wie sie das Klutesche Handbuch der geo¬
graphischen Wissenschaft darstcllt, lassen mit Recht schon einen Rückblick
und « usbficl zu . In ziemlich schneller Folg « find die blauen Hefte er¬
schiene » , die bereits beut« Ihren großen , sich ständig erweiternden Leser-
kreis nicht nur in deutschen Landen , sondern ebenso im Ausland haben.
Ti « Spannung , die durch das Erscheinen dieser neuartigen , durch Wort
und Bild intensiv wirkenden, anregenden und belehrenden Bucherscheinung
ausgelöst wurde , hat ssch längst in ein tiefgehendes und anhaltendes
Interesse verwandelt . War es dos Thema : Di « Erde in Natur , Kultur
und Wirtschaft, das so zeitgemäß und notwendig erschien »der war es
die hier angestrcbt« und — wie heut« bereits seststeht — auch erreichte
Art lebendiger , erdnaher Darftellungskunst durch Wort und Bild , war eS
schließlich di« vornehme , gediegen« Ausstattung — genug, das Werk hat
sich bereits überall durchgefeht, wo man geographisches Wissen als drin¬
gend nottvendig für daS eigen« Leben und für die Weltgeltung unseres
Landes erkannt« . Die Kühn sche Arbeit über den riesigen WirtschaftS-
raum Brasiliens , den »größten politischen und kulturellen Ableger Europas
in den Tropen ' setzt Walter Knoche - Santiago , mit einer gründlichen
und interessanten Abhandlung über Chile fort . Dieser Staat , wichtig
durch Salpeter und Kupfer, mit nur zwei Großstädten und durch sein«
Lage von insularem Eharakier . hat gleichwohl grobe Zukunstsausstchten .
— Tie reizvolle Welt der Südsee schildert Walter Behrmann weiter :
Polhneften und Melanesien , Neuguinea , Tahiti , die Hatvaii -Jnseln , die
als hochentwickelte Kulturlandschaft bereits den Handel der ganzen übri¬
gen Südsee aberiressen . Im Gegensatz zn dieser Tropentvelt die AntarMS
in der Darstellung W . v . Drhgalskts , der seinerzeit mit der Gauß -
Expedition selbst hervorragend an ihrer Erforschung beteiligt war . 14 000
Quadratkilometer unter der Herrschaft des Eises : der einheitlichst« und
einförmigste unter den Erdräumen , von dessen tierischen Bewohnern
lediglich di« weltbekannten Pinguine ein — Io scheint es — geruhsames
und philosophisches Dasein führen . — Auf den wirtschaftlichen und geo -
poliiischen Inhalt der neuen Heft« sei hier nur andeutend hingewiesen .
Dir zahlreichen Abbildungen , Photographien »nt, Farbtaseln , sprechen
ihre eigene und überzeugende Sprache und sind der bestc Werber für
dieses vorbildliche und groß« Werk.

„Ter Büchcrkrcis", Vterteljabreszeitschrist . Redigiert von Karl Schrö¬
der . 8 . Jahrgang , 1932, Hest 1. Sonderheft . »Polnische Literatur ' .
Tvvographische Ausstattung von Jan Tschichold , München. Verlag : »Der
Bllcherkreis G .m .b .H . ' , Berlin SW 61 . Preis 60 Pfg . (Sch. 1 .— ; flc. 5.—) .
— Das neu« Bücherkreisheft träg « seinen Titel nach einem gleichlautenden
Aussatz von Hilarius Berg . Er bildet die Ergänzung zu der von dem-
selben Autor in einem früheren Heft gebotenen kritischen Durchleuchtung
der . Lsittteratur ' . Berg stellt fest, daß seit der Erlangung der staatlichen
Unabhängigkeit die bürgerliche Literatur die Fühlung mit der WirNichkett
völlig verloren ha4 , eine proleiarisch« Literatur kaum existiert und in den
letzten Jahren nur ein einziger Roman von Format Erschienen ist . —
»Vorfrühling ' von Stefan Zeromski (eine Satire auf das neue Polen
Pilsudskis ) , aus dem der Aufsatz eine charakteristische Probe wiedergibt .
— Ludwig Kahl führt den Leser in seinem Beitrag »Jugend wandert ins
Grauen ' aus den . zerschossenen Dreckhaufen' des Hartmannsweilerkopses .
— Als zweiter Mitarbeiter in der diesmaligen Gruppe »Arbeiter senden
Erzählungen ein ' ist Max Otto , « in Arbeitsloser , mit einer Skizze
galligen Humors »Dichter und Erfinder i.n einer Person ' zu nennen . —
Eine , soziale Reportage in Form einer Erzählung ( »Fleischwarenfabrik '
von Karl Liebschcr) schließt sich an . — Weiter bringt das Hest »Eine
Unterredung ' von Alfred Neumann (Südamerikas , »Im savanischen
Einiags - Zug ' von Kurt Ossenburg (Eingcborenen -Ausnutzung durch den
Kolönialimperialismus ) , schließlich zlvei schlagkräftige satirische Gedichte
( . Kolonialwaren en dötail ' von H . Erman und »Der nationale Ange¬
stellte ' von H . Lcstiboudois ) . — Weiter werden in dem Hest mit kurzen
Einführungen die nächsten Neuerscheinungen angckündigt . Ansang 1932
erscheinen: »Asew, die Geschichte eines Verrats ' (Dokumente russischer
revolutionärer Bcivegung ) von Boris Nikolasewskh , einem der vedeu-
tendsten Geschichtsforscher Rußlands , ferner »Soziale Reisen und Bilder ' ,
ein reich ' llustriertcs Reisebuch im Großformat von dem bekannten Feuille -
tonisten und Arbeiterdichter Erich Grisar . Daraus folgen ein Arbeitslosen¬
roman . Di« Hungernden ' von einem neuen Mann , Albert Klaus , aus
dessen Erstlingswerk man schon des Themas wegen gespannt sein kann,
und ein« Monographie über den I . G . Farben -Trust . Schon der dafür
geivählte Titel »Ein Staat im Staate ' läßt erkennen , woraus es dem
Verfasser Helmut Wickel — er ist bekannt geworden durch eine Studie über
Jvär Kreuger , den schivedischen Zündhclzköntg — in seiner Arbeit an¬
kommt. — Joses Maria Franks aktueller Frauenroman »Das Leben der
Marie Szameitat ' ist inzwischen in mehrere fremde Sprachen übersetzt
worden . — Interessante englische Pressestimmen über die englische Aus¬
gabe werden in dem Hest in einer Zusammenstellung »Die Welt für
»Marie Szameitat " mitgeteilt . — Dem Hest liegt ein kleiner Weihnachts¬
prospekt über di« zur Zeit besonders aktuellen Bücherkreis - Werke bei .
Sicherlich würde mancher gern all« diese Bände besitzen , wenn eS sein
Geldbeutel gestatten würde . Ein « Möglichkeit zum billigen Erwerb von
Bücherkrets -Werken gibt es auch für sie - Die Werbung von neuen Freun¬
de» der Idee des BücherkreiseS!

Jack London : Die Herrin des « roßen Hauses, Roman. In Halb¬
lever gedunden 3,50 Mark . Bolksverbatkd der Bücherfreunde , Wegweiser-
Verlag G .m .b.H. , Berlin -Charlottenburg 2. — In dem Lebenswerk des
weltberühmt «n Dichters behauptet di« »Herrin deS Großen Hauses ' einen
besonders bevorzugten Platz , denn in diesem Roman zeigt sich Jack Lon¬
don nicht nur wieder als grandioser Naturschilderer , er bietet seinen Le¬
sern glän ^ nde Bilder d«S gesellschaftlichen Lebens und verfiest eigenarttge
Problem « d-r Erotik . DaS Schicksal dar Herrin des Großen Hauses ist

» annen » um ergreifen» ft* eine tkiBabe . « ege» « oh Fluch der Fra ««« ,
schönhell, dieses uralt « Thema , tft mm Jack Landau i» modernen Gel»
und tu moderner Umwelt neu gestalte«. Das Buchprograuuu des V. ». B.
ist so vielseitig und f, anregungsretch , daß di« literarischen Retg nngen
selbst des verwöhnleste« Bücherfreundes erfüllt werden können, « usge-
zeichnete Netfeschilderungen. Gesellschastsrornau« »an tiefem psychologisch ««
Wert , wissenschaftlich « Werke, tu denen die aktuellsten Themen und Pro¬
blem« behandelt werde «. Daneben sind Bücher der Ingen » tu «denk»
reicher Auswahl vertreten wie Werk« philosophischen und musskwtssen -
schaftstchen Charakters .

Rätselecke
Uhrenrätsel

r — 4 — Tier
des Baumes

^ ^ 6 — Mehrzahl von 1 —4' Z—^ 6 — Dolksstamm
— Verhältniswort

4--^ - »°- Fürwort
6 — persönliches Fürwort

4—^7 = Eigenschaft
^ A-^ 10 — soviel wie Vorschlag

— Abschlagszahlung
Tätigkeit , die Sie jetzf ausübea .

1—12 - - Siehe Speisezettel .
Mathematische Aufgabe

„Heute bin ich 5 mal so alt wie öu "
, sagte ein Vater am Ge¬

burtstage seines Söhnchens zu diesem . »In <5 Jahre » aber werde
ich nur noch 3 mal so alt , wie du sein .

" Wie alt sind Daker und
Sohn ?

Rätselauflösungen
Bilder -Rätsel : Allen Lesern ein gesundes neues Jahr !
Reimergänzungsrätsel : träumen . Streit , schäumen, Zeit , walten ,

glitt . Halten , mit.
Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimmer , Karlsruhe .

Witz und Humor
Lustige Künstler -Anekdoten

Ein junger , sehr junger Maler — der Name sei aus Höflichkeit
verschwiegen — hak ein riesiges Gemälde „Die Sintflut " geschaf¬
fen, in dem in sehr drastischer Weise gezeigt wird, wie die ganz«
Tierwelt in Todesängsten vor der kommenden Flut flüchtet. Der
Künstler hat dabei des Guten zuviel getan ; denn unter all dem, was
da keucht und fleucht, sind recht absonderliche und unmögliche Tier¬
arten zu sehen .

Der junge Maler zeigt sein Bild Liebermann und fragt nach sei¬
ner Meinung . Liebermann betrachtet sich lange daS Gewimmel aller
möglichen und unmöglichen Tiere . „Hm !" meint er schließlich mit
einem Atemstoß der Erleichterung , „da ham wa ja Glück jehabt ,
daß det janze Jesindel ersoffen ist !"

*

Max Reger , der in der Musik seine eigenen schöpferischen Weg«
ging , war weidlich erbost über die Komponisten , die in Ausnützung
von Wagners großem Welterfvlg sich krampfhaft bemühten , Wag¬
ners Musikstil nachzuahmen und damit auch tatsächlich gewiste Er¬
folge erzielten. Als wieder einmal so ein Wagner -Epigone Erfolg
hatte und Reger um seine Meinung über diesen neuen Stern am
Himmel der Musik gefragt wurde , lächelte er verächtlich und
sagte : „Frisch gewagnert ist halb gewonnen ! "

Ein junger Komponist legte Reger seine neueste Komposition .
vor, eine Symphonie mit der Widmung „An die Nachwelt ", und
bat um sein gütiges Urteil . Reger m'cfte wohlwollend und sagte :
„Die Musik ist gar nicht so schlecht, und der Titel ist geradezu
schön . Ich befürchte aber , daß er seine Adresse niemals erreichen
wird .

"

Schriftleiter : Hermann Winter , Karlsruhe i. B ., Waldstraße 28.
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Abend
Don Else Rüthel

Ihr weißes Auge hat die Nacht / am Horizont schon ausge¬
macht. / Di « Wipfel erschrecken , / recken sich dunkel . / Aber in süße»
Gefunkel / sich sanft versteckend / gleitet die Sonne leise / tief in den
See . / Den Wolken tun im Kreise / vor Gold die Ränder weh.

Gute Nacht . / Der Westen schweigt. I Stierer schielt der Mond !
und steigt .

Der Friseur
Fritz Carl Roegels v

Er besaß weder Spiegel noch Warmwasserleitung , weder Theke
noch Trockenapparat . Charles Hugherton , wie ec sich nannte , tvie
ec aber nicht hieß, — hatte das Geschäft in einem Goldschürser-
nest Alaskas aufgemacht , als er des fruchtlosen SuchenS nach
Schätzen überdrüssig war . Hugherton stahl Bretter , schlug eine
Hütte auf , groß wie ein Hühnerstall , setzte eine Kiste als Stuhl
hinein und machte ein Schild daran . So begann er zu arbeiten ,
trotzdem er nie einen rasiert hatte .

Eines Tages betrat ein Mann den Laden, verstaubt , schmutzig ,
müde und abgerackert . Er schien auS den Goldfeldern zu kommen.

Dem Friseur kamen die Züge bekannt vor . Er überlegte und
sann nach, fand aber keine Stelle an der er die bleierne Maske
hätte unterbcingen können. Eine Narbe am Kinn und eine noch
größere an der rechten Schläfe verliehen dem Gesicht eine Ver¬
zerrung ins Unwirklich«, ins Nichkmenschliche . — Hm — da ge¬
rade als Hugherton das Messer ansetzen wällte , durchfuhr eS chn,
erkennend — tückisch — daß er zitterte und sich die Kehle ihm zu-
schnürke — vor Rache , daß sich ein Balken über seine Brust legte,
— vor Raserei — good dammed — . Warum hatte er jahrelang
nach nichts anderem als nach diesem Mister Hadley getrachtet ?
Und jetzt — hier — in diesem entlegendsten JahrmarktSviectel der
Welt — in dem Teufelskochkessel der Verstoßenen — hei — «in
Zusammentreffen , ein Begegnen -

„Dill Hadley ! " räumte er die Last von seiner Brust weg.
Der Emgeseifte öffnete die Lider und betrachtete den Friseur .

„Du kennst mich nicht mehr?" — Es ist auch die Kleinigkeit von
17 Jahren her , daß wir uns sahen. Du fuhrst auf demselben
Dampfer , mit dem ich und Gladys die Ueberfahrt nach Amerika
unternahmen . Damals zierten dich noch keine Narben "

»Ah, — William , — William - *
„Membert , wie zu jener Zeit mein unbescholtener Name lau¬

tete."

Dem Manne brach der Schweiß au « allen Poren . „Tu Öad
Messer weg" stöhnte ec in Angst.

Hugherton erfreute sich an der Furcht . War das eine Genug¬
tuung ! — -—

„Wie , — das Messer wegtun — ich ? Bill — bist du verrückt?
Du wolltest rasiert sein . Ich habe dich eingeseift , mein Geschäft ist
zu reell, um eine betrügerische Handlung zu erlauben . Sichst du
den Stahl ? Eine auffällige Bewegung und er schneidet dir de«
Lebensfaden durch. Spürst du ineine Knie? He? Da stecken Schrau¬
ben drin, di« lösen sich nicht eher, als bis »vir ein wenig miteinan¬
der geplaudert haben . Aber bitte — darf ich darum bitten , den
Kopf auf die linke Seit « zu drehen? "

Hadley gehorcht« . Eü tvar nichts anderes zu tun . Er hatte
die Fäuste frei, aber sie konnten nichts nutzen . Ehe er sie einen Zen¬
timeter vorbrachte , saß ihm das Messer im Schädel . Eiskalt tvar
fein Körper .

„Dank , Bill Hadley , erfuhr die Bewegung ein Echo, Dank , —
o weh — da habe ich gleich zu Beginn die Haut geritzt . Es ist
nicht schlimm . Lange nicht so ernsthaft tvie der Stoß , den du mir
auf der „Scotland " gabst , damit ich in die Fluten purzelte . Es
kommt noch schöner . Kannst du dich des Abends erinnern ? Ich stand
allein an der Reeling , und döste in die Ferne und in die Zukunft .
Au — habe ich dich erneut gekrazt? Ein weig tiefer, macht nichts.
— Sonst arbeite ich schneller . Heute habe ich eine unruhige Hand ,
begreifst du, woher das kommt? Nun still , — bitte '— wir wollen
doch miteinander fertig werden. Oder ist das nicht lustig, sich des¬
sen zu entsinnen, was geschah als ich daran dachte, mir mit Gladys
in Amerika zusammen ein zufriedenes Leben zu zimmern? Sie lag
in der Kabine , wie ich glaubte und ich — und ich wollte mit meiner
Träumerei noch eine Viertelstunde allein sein . Es wirkt lästig, wenn
sich einem ein Anhängsel angliedert und man das Gebaumel nicht
los wird . Du warst die Last und tratest ekelhaft aus dem Dunkeln
zu mir und sprachst, „Guten Abend !" Ich hätte dir eines in die
Zähne pfeffern mögen. Nun — das besorgtest du mit mir . Du
hiebst mir plötzlich — o, bedaure schon wieder geschnitten — oho,
du hiebst mir an dem schönen Abend eine Ohrfeige herunter , daß
ich Uebergewicht bekommen und ins Meer sacken mußte . Ohne
Schrei und Radau .

„Ich — ich - * stotterte Hadley .
Er konnte den über ihn knienden Menschen nicht sehen . Hin und

wieder tauchte ein Stück des Messers und ein paar Finger vor
seinen entgeisterten Augen auf . Daß der Kerl so langsam machte,
wenn er ihn abschlachten tvollte, so sollte er in drei Teufels Namen
die Angelegenheit schnell ins Reine bringen .

„ Ich habe sehr viel Gold bei mir ", schnarrte er.
„Gold — so Gold — " zischte Hugherton , Gold , Zinse» für

die Koffer , die du mir stahlst und für das Abtrünnigmachen meines
Weibes .

»Ich habe viel Gold "
, versuchte der Bedrängte die Gefahr abzu¬

wenden.
„So — Herrgott , hast du eine empfindliche Haut ! Kaum fange

ich die linke Gesichköhälfte an und schon sitzt das Messer wieder im
Speck . Das ist für Gladys . — Gebe nichts mehr darum , daß ich
sie verlor . Aber damals — hm — es griff mich härter an als
die Gemeinheit, mit der sie mich betrog . Habe sie tviedergefunden.
Wie eS der Zufall wollte . In Schiffsspelunke in Galverton . Sie
war verludert und Heruntergekommen . Bitte den Kops etwas mehr
heben — ich darf doch gegen den Strich rasieren? Das heißt bei
dem Fell , hat aber nichts zu bedeuten. Du hast das Geschick der
Gladys auch mit Juckpulver eingerieben. Das arme Ding war in
dem blauen Dunst , den du ihr vormachtest , vernarrt . DaS reich«
HauS , das du ihr versprachst, tvar ein Freudenhaus in Frisko .
Wieviel hast du für ihre 60 Kilo, für ihre Schönheit und ihre Ju¬
gend erhalten ? — Das arme Ding . Es geriet in die Tiefe und ver¬
sank. Aber — bitte — den Kopf höher — noch höher . — Eine
schöne Gurgel — wie ein Gvlsball — wie eine kleine Zitrone .

Hadley dachte : jetzt, — jetzt ist eS so weit . Jetzt drückt er di«
Schärfe in mein Fleisch . Jetzt , warum zögert er noch? Nur ein
Ende !

Hugherton überlegte , daß der Tod zu gut für diesen Lumpen
wäre . Wenn ec mit seinem entstellten Gesicht , scheußlich und wider¬
wärtig herumlief , büßte er mehr . Dann litt er weiter .

„Oho , Gold hast du bei dir? Bleibe nur ruhig sitzen — genau
so still wie mein Messer auf der Haut deines Halses liegt, ich sehe
selber nach. Du möchtest gar noch keilen? Großartig . Zunächst die
rechte Rocktasche — aha eine dritte Pistole — außer denen , die d«
schon im Gürtel trägst — und ein Dolch . Du gestattest doch? "

Der Friseur steckte die Waffen zu sich . Eingenäht in die Weste
fand ec das Gewünschte, riß das Tuch auf und zerrte einen voll»
gefüllten Beutel hervor .

Als Hugherton das Säckchen in feiner Hand schaukelt« und scha¬
denfroh lachte, röchelte der Mann im Kleiderbad . Er lallte , fletschte
mit den Zähnen und machte eine Bewegung , als wenn sein Arm
den Raub verhindern wollte.

„Ruhig , — ruhig — mein Bester " zischte der Friseur . „ Stell dich
nicht an wie ein Kindermädchen, dem der Wagen in den Dreck ge-



foDtn ist. — Sv hier bin ich fertig Jetzt die Parti « um die Nase .
— — £5 — v — o — o — , mein aufrichtiges Mitleid — mein
Bedauern — ich bitte um Entschuldigung — in die Nase geraten .
Mächtig . Dir Spitz « ab . Dill , wie wirst du auösehen , wenn die
Wunde geheilt ist . Ohne Zierde in der Mitte . Dazu die anderen
Narben . Mein i

'
tessteS Mitgefühl . O Unglück ! Dafür bin ich aber

fertig .
Ich gestatte dir aufzustehen . Du darfst dich in der Blechbüchse

waschen , wenn du willst , sauber ist das Master zwar nicht. Cs
ist schade, daß GladyS dich nicht sehen kann . UebrigenS , damit du
«S weißt . Ich wollte ste nicht mehr . Wie ste auch jammerte . Spater
hörte ich, daß ein Chinese sich ihrer erbarmte und ihren Körper zu
einem seligen Ende geprügelt hat . Er nahm das Messer fort und
befreite Hadley aus den Zangen seiner Knie .

Der taumelte auf , die Beine waren abgestorben und trugen
ihn nicht.

Der Goldsucher, ohnmächtig vor Schmerz , Raserei und Wut ,
ohnmächtig vor seiner Ohnmacht , stützte die Rechte auf die Kiste
und gab sich einen Ruck. Es ging . Er konnte stehen . Er vermochte
schrittweise vorzudringen , vorüber an dem Mester , das noch immer
drohte.

„Na , siehst du, Dill , wie wohl die Stunde der Verschönerung
getan hat ? Du kamst wie ein Stier und watschelst fort wie eine
Gans , der man die Flügel beschnitten hat . Willst du zuletzt noch
erfahren , wie ich aus dem Meere fand ? Ich mußte in dem Schlaf ,
in dem mich die Ohrfeige versetzt hatte — deine Ohrfeige — zufäl¬
lig blindlings — ohne jedes Bewußtsein auf einen herumtreibenden
Korkballen — nicht größer als diese Kiste gekommen sein , jeden¬
falls hing ich beim Erwachen an ihm. War das ein Dusel !" Hadley
schritt hinaus — Hugherton verbeugte sich, machte eine ehrerbie¬
tige Handbewegung und schloß die Tür .

Zwei Tage später krepierte eine Bombe in dem luxuriösen Laden
des Friseurs zur ruhigen Hand . Sic zerriß eine Ratte , die sich ver¬
irrt hatte , das Dach und die Wände , die aus gestohlenen Brettern
hergcstellt waren . Hugherton schadete die Katastrophe nichts — er
war längst über die Berge . Mit der Zeit ließ er sich einen Bart
wachsen. Er konnte nicht mehr rasieren . Noch weniger vertrug
er cs , wenn ihm ein Friseur mit dem Mester zu nahe kam.

Ein Mensch als Zugtier
Valentin Skidclsky.

Kaum waren wir in Tsingtau den Landungssteg hinabgeschritten,
als wir uns auch schon unbeweglich eingekeilt im Mittelpunkt eines
Kreises sahen, von etwa einem halben Dutzend leichter Rikschah-
wägelchen aus hohem, dünnreisigem Räderpaar gebildet, die sich
mit dem flachen Rund der Deichselgabeln strahlenförmig eng um
unsere Füße schlosten . Den RikschahkuliS, die gleich einem Kranz
von braungebranntem Menschenfleisch und buntgeflicktem Zwilch¬
tuch uns umringten , schien dieser Zaun der Gabeln wohl noch nicht
eng genug. Eo schwenkten sie die braunen , muskulösen Arme im
Kreis um uns , als wollten sie uns jede Hoffnung des Entweichens
nehmen, und brüllten uns aus vollem Halse freundliche Einladung
zu . DaS ist nun mal die Art , wie RikschahkuliS in den Hafenstädten
um einen fremden Fahrgast werben . Denn überaus verlockend ist
die Hoffnung , daß dieser den ortsüblichen Tarif nicht kennt und
des zweibeinigen Zugtieres saure Mühe durch ein paar überzäh¬
lige Kupferstücke lohnt .

Drei Engländern , die knapp vor uns den Landungssteg hinab -
geschrittcn waren , erging es ebenso . Nur daß der Kreis , der sich
um ihre Füße schloß , bei weitem nicht so eng war wie der unsre . . .
Die Kulis unterließen auch das wilde schwenken ihrer Arme und
wiesen nur mit etwas ängstlich seitwärts gebeugtem Oberkörper
stumm einladend auf ihre Wagen , als trauten sie nicht recht den
schlanken Bambusstäben , die von den stolzen Söhnen Albions als
Zeichen ihrer Macht im fremden Lande gleich einer Peitsche unterm
Arm getragen wurden . Doch keiner der drei Engländer nahm sich
die Mühe , die rechte Hand zum Bambusstab zu heben, und nur der
eine wandte sich zum nächsten scheu und erwartungsvoll vor ihm
gebückten Kuli und hob langsam gegen ihn den schwcrbeschuhten
Fuß . . . Und obwohl das Gesicht des Briten dabei so ohne Aus¬
druck blieb, als stände kein Mensch vor ihm gebückt , sondern als
würde er den Fuß auf einen Haufen Kehricht setzen , schnellte der
Kuli doch, die Hände ängstlich schützend vorS Gesicht gelegt, mit
einem Sprunge zurück .

Auch mein ' junger Kamerad hob sofort den Fuß . . . Das ist
die Macht des bösen Beispiels , dem jeder schwache Mensch erliegt.
Doch da hatte mein Freund die Rechnung ohne den Wirt gemacht.
Im Augenblicke , da sein Dein sich mächtig berauscht bereits zum
Stoße beugte, schlang ich den Arm mit schnellem Griff unter sei¬
nen Unterschenkel und hielt ihn fest . Die Kulis jauchzten förmlich
auf , als sie das fahen . Ehe ich mich versah , war schon mein Freund
von dienstbereiter Kulihand auch am anderen Beine hochgehoben
und so mit meiner ungewollten Hilf « in rinen weichen Wagensih

gezwängt . Im nächsten Augenblicke fühlte ich mich selbst auf gleich«
Art vom Boden losgelöst, dann scheinbar möglichst sanft , doch im¬
merhin recht kraftvoll hin und her gezerrt, bis offenbar der stärkste
der Kulis mich im Triumph in feinen Wagen drückte und dem
Gedränge feiner Konkurrenten mit einem weiten Sprung entwich .
Da faß ich nun , bequem die Deine auögestreckt, halb liegend in
den weichen Wagenpolstern . Vor mir , die sehnigen Unterarme auf
den Deichsellauf gepreßt , trabte ein Mensch . In weit aushvlendem
gleichmäßigem Lauf der unbeschuhten muskulösen Dein«. Wie schön,
wie ebenmäßig diese Deine waren ! Kein Uebermaß an Muskeln ,
doch ihr schlanker Bau schien wie ans Stein gemeißelt. Gleich einem
tadellos gefügten Mechanismus griffen die Sehnen ineinander .
Vom Kraftbehälter der zur Hälfte nackten Oberschenkel schien eine
Welle der Bewegung nach der andern auszugehen , im Schalenrund
der Knie zögernd zu verweilen, dann , auf das nötige Maß herab¬
gesetzt, auf dem Gleis des Schienbeines hinabzugleiten und um
den Achsenbau der Knöchel sich in den Takt der schnellen Schritte
zu verwandeln .

Die Mittagssonne brannte trotz der frühen Jahreszeit , von
einem lauen Südwind unterstützt, recht warm herab . Der Kuli
hatte seine kurze Jacke aus blauem Zwilch im Laufe abgestreift
und vor sich auf die Deichselstange gehängt . Die sanften Mus¬
kelrundungen des Rückens leuchteten matt unter dem grellen Son¬
nengolde, das mit dem leisen Rot der blutdurchströmten Haut sich
längst zu einem angenehm gesunden Braun vereinigt hatte . Das
dünne Schweifchen des schwarzen, dicht geflochtenen Zopfes hing
bis zum Schurz hinab und schwang sich mit jedem DorwärtS -
fchnellen seines Trägers von einer Hüfte zur andern . Allmählich
wurde das matte Braun der Haut von einem feuchten Glanz Über¬
ogen, der sich zuerst über dem straff gespannten Joch des Schlüs -
elbeincS zu schweren Tropfen Schweiß verdichtete. Ein Tropfen

nach dem andern sickerte hervor , rollte die krummen Muskelrin -
nen eilig hinab , bis ihn die Trockenheit des LendcntuchS gierig ver¬
schlang. Die Tropfen folgen immer dichter aufeinander , und schließ¬
lich schlängelte rin dünner Dach sich durch daü hügclunterbrochenc
Tal der Wirbelsäule .

Noch immer pendelte der dicke Zopf , den Rücken streifend, zum
Takte des Laufes . Doch die Berührung seines steifen Haares schien
jetzt die schweißgetränkte Haut zu reizen . Den linken Unterarm ge¬
gen die Deichselgabeln stemmend, langte mein Kuli mit der rechten
Hand zurück und zog dabei das Wägelchen so leicht mit einem
Arme weiter , als säße nur ein kleines Kind darin . Die rechte Hand
griff hinterm Rücken einmal fehl, dann hatte sie den widerspen¬
stigen Zopf erwischt und schlang ihn behende um den Kopf herum .

Ein Mensch als Zugtier . . .? Nein ! Ein junger Gott , der lief
. . . Ermüdung schien der stahlgefügte Körper nicht zu kennen .
Gleichmäßig hob und senkte sich das Rippenrund , und auch beim
schnellsten s?auf blieb der Atem beinahe unhörbar . .

Der Rischkahkuli, der meinen Kameraden zog , war , seiner Kraft
und Jugend nach, ein ebenbürtiges Gegenstück zu meinem. Seite
an Seite trabten sie die ebene Straße fort , und immer schneller ,
immer weiter ward ihr Schritt , als wollten sie im Vollgefühl
der Kraft noch um die Wette laufen . '

Spart bcdf mit eurer Kraft ! Ihr seid noch junge Götter , die
grenzenlos aus ewiger Lcbensquelle schöpfen . Der jugendliche Wille
reißt bei euch die weisen Hemmungen des müden Körpers fort
und läßt euch Raubbau am Kapital des Lebens treiben . Die Krank¬
heit lauert schon in eurem ruhentwöhntcn Blut , und lange vor
der Zeit wird der Verfall des Alters seine Rechts fordern . . .

*

Die erste Rikschcchfahrt, die ich in China machte, war mir ein
trauriges Erlebnis . Ein alter Kuli war 's, mit einem dünnen , grauen
Zäpfchen, das ihm von der Mitte des kahlen Schädels kaum bis
zu den Schulterblättern hing. Sein kurzer Schritt war ängstlich
hastend, als fürchte er, ob feiner Langsamkeit gerechten Vorwurf
zu vernehmen. Die runzligen Hände klammerten sich krampfhaft an
die Wagendeichsel, doch immer wieder stieß die müde Brust mir
dumpfem Laut an die Vorderstange , die messerscharfen Rippen san¬
ken kraftlos ein und zwängten so den mühsam cingczogenen Atem
mit einem Röcheln in den Schlund zurück . Der Rikschabwagcn
wurde mir zum Marterstuhl . Als bei einer steilen Straßensteigung
der schnelle Atem meines Kulis gleich einem TodeSröcheln klang,
hielt ich

's nicht länger aus . Ich zog an seinem Schurz , hieß ihn die
Deichsel niedersetzen , sprang schnell hinab und deutete ihm mit Ge¬
bärden an , daß ich das steile Stück des Weges zu Fuß gehenwolle. Er mochte mich wohl mißverstanden haben ; er deutete wohl
nicin Gehaben dahin aus , daß er mir viel zu langsam sei und ich
auf seinen weiteren Dienst verzichten wolle. Mit flehender Gebärde
bat er mich , doch wieder Platz zu nehmen. Und als ich ihm, die
steile Steiguna unsres Weges vor Augen haltend , das verweigerte,
brach er in Tränen aus . In bittere , hoffnungslose Tränen eines
Greises, äls hätte ich mit meiner Weigerung sein Todesurteil aus¬
gesprochen.

Zwei leere Rikschahwagen hielten in der Nähe .. Als ich zu Bo¬
den sprang , schnellten die beiden KuliS aus ihrer Ruhestellung auf
und schoben mir die Deichselgabeln vor die Füße . Sie blickten sich

nicht einmal nach chrem weinenden Berufskollegen nnv Er war \a
all . Zu alt . . Sie waren jung . Noch jung . . .

Ich sprang über das Kreuz der Deichsegabein, winkte dem Alten
»och einmal , mir nachzusolgen, und schritt bergauf . Als ich dann
oben wieder das Wägelchen bestieg , weiteten sich seine Augen zu
einem fasiungslosen Staunen , und ivähcend die hohen Räder
leise den sanften Abhang abwärts glitten , drehte er den kahlen
Kopf nach mir, und in feinem Blicke glomm ein stilles Danken . . .

Der junge Marx
I P . Mayer

Immer wieder greift die politische Praxis auf das unvergängliche
Werk von Karl Marx zurück . Deshalb ist es nicht erstaunlich, daß
sich Generationen sozialistischer Theoretiker inir dem Werke von
Marx auSeinaiidcrgcseht haben . Die Grundlage aber jeder wissen¬
schaftlichen Auseinandersetzung mit Karl Marx ist ' eine vollstän¬
dige Kenntnis aller feiner Werke . Seit einigen Jahren steht vor
allem das Werk des jringen Marx im Brennpunkt des wissen¬
schaftlichen Interesses , also die Schriften , die von jenem berühm¬
ten Brief an seinen Vater ( in dem der junge Student 4837 über
seinen Studiengang berichtet) bis zum „Kommunistischen Manifest "
( 4847 ) reichen. In diesen Arbeiten vollzieht sich nach und nach die
Herausbildung des Marxschcn Weltbildes . Betrachtet man diese
Schriften im Zusammenhänge , so ergibt sich eine geradezu erstaun¬
liche Geschlostcnheit.

Warum beschäftigen wir uns gerade heute mit diesen frühen
Schriften von Marx ? Die Beantwortung dieser Frage greift über
die engeren Bezirke der Marx -Forschung hinaus . Cs ist für die gei¬
stesgeschichtliche Lag« unserer Gegenwart kennzeichnend , daß sich
Wistenschaftcn wie Soziologie , Nationalökonomie , Geschichtswis¬
senschaft usw. gleichsam nicht mehr in sich selbst beruhigen können,
sondern über sich hinausgreisen . Man will die ganze Weite und
Vielfalt deS modernen Menschentums verstehen, um sich handelnd
sinngemäß in diese so schwierig gewordene Welt einordnen zu kön-
»en. Die heutige Generation steht vor einem ungeheuren Umbruch
und Umbau der Welt . Eine Welt geht zu Ende , eine neue muß erst
gestaltet werden .

Auch der junge Karl Marx stand vor der Notwendigkeit , sich mit
einer zusammenbrechenden Welt auSeinanderzusctzcn, jener Welt
deS Frühkapitalismus , die in dem Philosophen Hegel , wie zum Ab¬
schied, noch einmal so großartig zusammengefaßt war . Hier knüpfte
Marx an . In seinen früheren Schriften vollzieht sich jene Auseinan¬
dersetzung mit dem Bürgertum , die in der Gesamtanalysc der in¬
dustriellen Gesellschaft im „Kapital " ihren Abschluß finden sollte .
Der Kern , die Voraussetzung zum Verständnis des „Kapital " sind
eben iene Frühfcbriften , in denen Marx in großartigen Entwürfen
sein Weltbild umreißt . Zwei Schriften sind es vor allem , die hier
Berlin bei einer mehrjährigen Durchforschung des Marxschen Nach¬
lasses aufgefunden ; sie führt den Titel „Nationalökonomie und
Philosophie " und stellt sozusagen den ersten und einzigen System¬
entwurf des Marxschen Denkens dar , den wir überhaupt besitzen.
Philosophie , Nationalökonomie , Ethik sind keine getrennten Fach¬
gebiete, vielmehr gehen sie dialektisch ineinander über . Das Geld
ist der sichtbarste Ausdruck der menschlichen Eeibstentfremdung . Der
Mensch muß sein Leben erst wieder menschlich gestalten , um es aus
der Verstrickung in die kapitalistische Ausbeutung Herauszulösen.

Die zweite Schrift von besonderer Wichtigkeit in diesem Zusam¬
menhänge ist die „Deutsche Ideologie "

. Dieses Werk ist eine Kol¬
lektivarbeit von Marx , Engels und Moses Heß , bei der jedoch
Marx zweifellos der Führende gewesen ist . Der umfangreichste Teil
dieses Werkes , der sich mit den junghegelianischen Zeitgenossen von
Marx und Engels auseinandersetzt , ist der „St . Max "

, eine gegen
Max Stirner , den bekannten Verfasier des Buches „Der Einzige
und sein Eigentum "

, gerichtete Polemik . Bruchstücke dieser Arbeit
hat Eduard Bernstein 4903/04 in seinen „Dokumenten des Sozia¬
lismus " veröffentlicht . Die größten Teile des „St . Max " blieben
jedoch unveröffentlicht . Mehrings bekante, heute im Buchhandel
vergriffene Nachlaß -Ausgabe hat diese Schriften aus Gründen ,
über die hier zu berichten zu weit führen würde , nicht veröffent¬
licht . Die Zeit war damals sicherlich noch nicht für die Aufnahme
des Frühwerks von Marx vorbereitet . Heute ist das anders . Des¬
halb darf wohl eine Ausgabe , die ich im Verlag Kröner ( Leipzig )
unter dem Titel „Der historische Materialismus . Die Früh -
fchriftcn" gemeinsam mit S . Landshut (Hamburg ) herausgegeben
habe , auf die Aufmerksamkeit der sozialistischen Leserschaft rechnen.
Der erste Band , an dem auch F . Salomon mitgewirkt hat , umfaßt
die Schriften vom Jahre 4837 bis zur „Heiligen Familie " ; der
zweite Band bringt die Schriften von der „Deutschen Ideologie "
bis zum „Kommunistischen Manifest "

. Obwohl die beiden Bände
mehr als 4000 Druckseiten umfassen, konnte aus der „Heiligen
Familie " und dem „Elend der Philosophie "

, die ja auch in andern
Ausgaben vollständig vorliegen , selbstredend nur di« wichtigsten
Partien abgedruckt werden.

\ bend auf dem Gardasee
Erich Grisar

Wir haben Gardone verlassen, den Ort , der uns lockte mit feinen
Palmen , seinen blühenden Oleanderbäumcn . Wie unser Schiff
durch die blauen , kristallklaren Fluten des Gardasees rauscht ! Zur
Rechten, am Hange des steil abstürzenden Gebirges , steht die feier¬
liche Gebärde eines Friedhofs in der Landschaft. Dann liegt vor
»ns die offene Flut . Blau und tief. Wie der Himmel . Wenn nicht
in der Ferne , dort , wo Defcnzano liegen muß , dem wir entgegen-
fahren , eine schmale Landzunge läge , die zwischen den Himmel und
das blaue Meer sich schiebt , man könnte glauben , Himmel und
Meer seien eine geworden . Eo klar ist der Himmel und so blau
ist das Meer .

Weiter nach Norden zu schieben sich , vom Dunste des Abends
leicht verhüllt , steile Berge an den See heran . Schroffe Abhänge .
Eine Insel , Zypressen steil wie Ausrufungszeichen gegen den Him¬
mel stellend , schiebt sich vor das Auge. Weiße und rote Segel .
Kleine Boote und, näher an den Ufern , badende Menschen . Kleine
Fische hüpfen im klaren Wasser auf und ab . Und über all dem
verklärenden Glanze , ihrer sengenden Kraft beraubt , aber schöner
als am Tage , die Sonne , die wie ein goldenes Auge über die weite,
blaue Fläche blinzelt. Uebcrall , wohin ein Strahl ihres Blickes
fällt , flammt das Gold versinkender Glut noch einmal auf , ver¬
teilt , vertaufendfältigt sich, belebend, flirrend .

Ein Motorboot kreuzt den Kurs unsres Schiffes . Berge steigen
an . Dillen und Gärten grüßen . Darunter auch die Villa des Deut¬
schen Thode , in der heute 'der begnadete Narr dieses herrlichen Lan¬
des wohnt : Gabriele d Annunzio . Unter Zypressen liegt seine Jacht ,
die ihn über das Blau des Lago di Garda trägt , dessen beruhigende
Flut ihn einst zu klangschönen Liedern begeisterte, wie jenen römi¬
schen Poeten , der vor zwei Jahrtausenden die Halbinsel Sirimone
in Worten , die über die Jahrtausende hinweg klingen, besungen hat .

Es ist schön auf dem Gardasee. Es ist lieblich, hier zu leben . Der
Gardasee ist ein schöner Traum . Und nur der Rauch unseres
Schiffes , das Stampfen der Kolben , das Lamentieren der Ma¬
trosen, die das Sonnensegel forträumen und, wie das Schiff lan¬
det , unter den sich drängenden Passagieren Ordnung zu schaffen
versuchen , erinnert daran , daß dies alles Wirklichkeit ist, daß dies
keine Ansichtspostkarte mit blauem Himmel und kitschigen Wölk¬
chen, sondern daö Vorbild jener Kitfchkarten ist , die überall zum
Kaufe ausliegen , und denen wir nicht glauben , daß es so viel
Schönheit gibt, die für die vielen nordischen Menschen , die hierher
kommen, nur ein kurzer Traum , ein seltener Feiertag ist .

Italienische Mädchen sind auf dag Schiff gekommen und singen.
Hoch und disharmonisch, wie Kinder singen . Und auch wieder hell
und rein, wie Kinder singen . Ein Flugzeug zieht seine Bogen über
dem See . Es sieht aus , als krieche es an den Wänden der Berge
entlang . Dann plötzlich berührt es das Wasser und schwebt wieder
auf . Ein Mensch spielt mit den Elementen . Er schiwmmt in der
Luft , wie wir andern unter ihm im Wasser schwimmen. Vor Ta¬
gen erst ist ein Aviatiker in den Gardasee gestürzt . Er hat sich durch
daS klare Wasser täuschen lassen und ist mitten hineingesegelt in
die Flut . Vorbei .

Noch immer steht die Sonne über den Bergen im Westen . Aber
schon spannt der Mond sein Segel zur Fahrt in die Nacht . Blank
und weiß steht seine Sichel über uns , als wir einfahren in den
Hafen von Defenzano . Vor den großen Hotels , die die Ufer säu¬
men, stehen schon die gedeckten Tische bereit für jene , deren Leben
darin besteht , von Schönheit zu Schönheit zu eilen und gelangweilt
die Orte zu verlassen, die so Vielen als unerreichbares Ziel vor der
Seele stehen .

Welt und Wissen
Eine Arbeiterkunstausstellung . In London findet augenblicklich

mit großem Erfol g eine Ausstellung von Kunstwerken statt , bei der
die ausstellenden Maler ausnahmslos der handarbeitenden Bevöl¬
kerung angehören und keinerlei akademischen Unterricht erhalten
haben , also Autodidakten sind . Der Ausstellung wird nachgerühmt ,
daß die gezeigten Werke wirken durch die Einfachheit , Frische und
Unmittelbarkeit , die vielfach den Arbeiten der zünftigen Maler
fehlt , bei denen allerlei schuimäßig Erlerntes im Vordergründe zu
stehen pflegt . Das ist ja auch eine bedenkliche Belastung der bei uns
herkömmlichen Form der Kunstakademien , deren Zweckmäßigkeit
schon öfter erheblich angezweifelt worden ist. Die gegenwärtig in
der Galerie Lefcrve in London Ausstellenden sind zu einer Grupp «
zusammengefchlossen, die das erstemal vor drei Jahren mit künst¬
lerischen Arbeiten an die Oeffenklichkeit trat . Die künstlerische AuS«
drucksweise ist verschieden , doch soll die große Kraft und Einfach¬
heit den Arbeiten eine gewisse Gemeinsamkeit geben. Unter den Aus¬
stellern werden auch zwei Frauen Phylli « Dray und Miß Parker »
besonders genannt .
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